
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Band (Jahr): - (1861)

Heft 87

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 45 Cts. die Zeile/ Schweizerische zalbjährl, in Soiothurn Fr. I, KV Ct..

Portofrei in der Schweiz Fr.

Zenmsgl'gelim lwn einer knlhMschm Zejellschasi.

W 87. -iìZ jVlittwoà âsn 30. 0etoder. 1801.

Augengläser zur Erkenntniß der Zeichen der Zeit.

Nro. x. Das kathol. Rom und daö Nom der Freiinanrer.

Im Noms «»lveuià àspirs » llvvenir
ttllijsi !u lìomo ll^LrusKOli

—. ch Wer die gegenwärtige Umwälzung aller rechtlichen

Verhältnisse Europa's verstehen will, der muß die nächste

Ursache davon in einem Ereignisse, das zu Gens in den

Jahren 1857 und 1858 sich ereignete, suchen. Jenes Er-

eigniß wurde damals in seiner Tragweite von den meisten

nicht gewürdigt, aber heute, am Erntetag jener Aussaat,

muß jeder Denker seinen Blick unwillkürlich nach Gens wen-

den. In jenen 2 Jahren nämlich vereinigten sich in Genf

die Logen der Freimaurer, die bis dahin, wie alle Sekten,

nicht miteinander verbunden waren. Die Fusion sand am

21. Juni 1857 statt, und am ill. Jnli !858 wurde der

Grundstein „des Einen Tempels d-ds Freimaurer-
thu m s" gelegt. Die damals in Genf versammelten Mau-

rer Europas schmausten und gaben viele Reden zum Besten.

Da uns die Freimaurer die Ansklärnng der Finsterniß

gcbrackMabcn, so ist die Aufklärung über ihre Verbrüderung

gewiß zeitgemäß. Im Jahre 1856, als die Idee des „Einen

Tempels" auftauchte, schrieb Eorusson eine Broschüre über

den Zw eck des Frcimaurcrthums und veröffentlichte dieselbe

in Genf, IWrnsson ist kein Genfer, sondern ein Franzose,

schrieb aber in Genf,'weil Napoleon damals noch den hl.

Vater bat, Pathc seines Sohnes zu sein.

Damals also schrieb ?ör»sson: „Der Plan der Errich-

„tnng „des. Einen Tempels", dem Mittelpunkt der groß-

„artigsten Vereinigungen, indem sich alle Kräfte nach einem

„Punkte richten scheint mir von allen Freunden des

„Fortschrittes, der Freiheit, der Duldsamkeit und der Mensch-

„heit begrüßt werden zu müssen."

O ihr Heuchler! Die entheiligten Kirchen, die schänd-

lichsten Lästerungen Gottes, die gemordeten Priester, die

geschändeten Frauen Italiens, die geschlachteten Säuglinge,

die verbrannten, gefolterten, erschossenen Männer, die flam-

inenden Städte und Dörfer, welche der Blutstrom, den ihr

über das unglückliche Land strömen lasset, auslöschen könnte!

erklären cnern Fortschritt, eure Freiheit und Duldsamkeit.

Zu was aber diese Bereinigung? Um dem katholischen

Rom den Krieg zu erklären; denn schon damals sprach

?ön,5soii von den „vcrabsck'cn'.mgswürdigcn Verfolgungen
„des Papstthums gegen die Freimaurerei, dee cine Jnstitu-
„tion ocS LichteS und der Duldsamkeit ist, die den Glan-
„bcn ans die Wissenschaft gründet und die Glückseligkeit aus

„die Brüderlichkeit hl798 und 1861 Neapel!) und auf die

„Freiheit bauet."^ nM-r U-. .-u.i us n.,'.!"! n/s-
„Priester und Könige konnten die Freimaurer nicht unters

„drucken, fährt er fort, ja die Könige schloßen ans Furcht

„mit der Freimaurerei eine Art Concordat wie mit

„Nom. So konnten die Freimaurer ruhig leben und den»

„katholischen Rom den Krieg erklären, um ans seinen Trüm-
„mcrn das ihrige zu gründen. „I/avenir no saurait uons
voliappor" sind seine letzten Worte.

Diese Zukunft von >856 ist gerade oie Gegenwart, wp
die Manrerei triumphirend öffentlich ausruft: Seht, hie

Umwälzung Europas ist mein Werk. Veit diesen Ercig-
nissen im frcimaurcrischen Rom geht die kirchenfcindliche

Politik gleicheil Schrittes. Fm Jahre 1856 greift der
Maurer Cavonr den hl. Stuhl ans dem Eongreß in Pariés
mit den unverschämtesten Lügen und Verlänmdungen an/
Am 21. Juni 1857 fe.ertc man in Genf die Fusion allen
Logen, die Maurer trinken,'schmausen, reden, schwören,'
„den Fanatismus, d. h. das katholische Rom, zu
bekämpfen/' — Am 18. Okt. 1857 siegt die Frcimau-
rerei im Großen Rath in Genf und es wird ein Grund-,
stück für den „Einen Tempel" gegeben. Am 19. Juli 1858.
wird der Grundstein gelegt und gesungen; „Uranolw ma-
„xonorio — (lrainlis par le proZrès! I>a terre est ta
„patrie — UIIv suit tes arrêts."

Zu gleicher Zeit bombardirt Orsini, „der ein bcrüh nr
ter Freimaurer war" HXuova Europa, Zeitung in Flo-
renz, 25. Mai 1861) Napoleon III. ; dieser, schon in seiner

Jugend unter die Carbonari aufgenommen, rückt nun mit
seinen längst gehegten Plänen heraus und ruft im Juli



1.857 seinen Bruder Cavour nach Plombières. Dieses aber

geht zuerst nach Genf, um im gemeinsamen Tempel aller

Brüder erleuchtet zu werden. Nach ausgetauschten Jnstruk-
tioueu geht er nach Plombières und in 36 Stunden ist

Alles in Richtigkeit. *)
Was damals ausgemacht worden, das verkündet itzt der

Ruf des Schmcrzcus und des Entsetzens, von dem ganz

Italien wiederhallt, (dieß ist ein „xnllo lli lloloi-e" und

nicht jenes, von dem Cavonr einst sprach, als einige Car-

bonari wegen Raub, Mord und Aufruhr im Dunkeln

saßen), das verkünden die Leiden des hl. Vaters, verkün-

dct die Trauer des katholischen Roms. Da aber das katho-

tische Rom noch steht, rüstet das frcimanrcrischc neue An-

griffe. Daher neue Reisen nach Genf; aber Cavour geht

nicht mehr, (ginge auch nicht mehr, wenn er schon wieder

zum Leben erweckt würde), wohl aber Prinz Napoleon,
« r geht gchcimnißvoll, verweilt dort einige Tage, will nach

seiner Rückkehr als Großmeister auftreten und man mauert

ans die unverschämteste Weise in Paris und Turin.

Mit ihrer schändlichen Theorie des „Nichtintcrvc-
nirens" haben die Gchcimbündlcr bis dahin gekämpft,

jetzt wollen sie selbst im katholischen Rom intcrvcnircn,

(Seht den Geist und Vater der Lüge!), um das Kreuz von

der Spitze des Obelisk ans dem Petersplatz hinnnterznwcr-

sen und ihr Dreicck.daranf zu setzen. Aber ans seiner Basis

steht geschriebenClirikttn» viiixil, lttnistns ro^riat, Cbristn»

impei'nt."

— P St. Gallen. Mittwoch den 23. October wurde

in der bischöflichen Kathedrale in St. Gallen der große

Tranergottesdicnst für die verstorbenen Mönche und Aebte

des ehemaligen Klosters St. Gallen abgehalten.

Ein Sarkophag mit den Würdezeichcn der Aebte und

dem Wappen des berühmten Stiftes war jim Chor aufgc-

stellt; über dem Chorgitter erblickte man die Porträts der

Aebte ans dem sicbcnzehnten uns achtzehnten Jahrhundert,

deren Reihe das Bild des vielgeprüften Pankratins Vor-

ster schloß.

Eine Menge von Gläubigen wohnte der Feier bei. Nach

dem Scclcnamtc bewegte sich durch die Kathedrale eine scier-

liche Prozession; Vivs irm, dieses großartige Kirchenlied

klang durch die weiten Hallen, während von dem Orchester

herunter die Posaunen jenen letzten Ruf an die Menschheit

andeuteten, der in dem Liede angedeutet ist.

-> P Schwyz. Letzten Donnerstag den 24. ist die Ein-

sicdlcr Klvstcrschulc mit feierlichem Gottesdienst eröffnet

worden. Die Anstalt zählt 1.04 Internen, 70 Externen

Machte nicht auch damals der edle Graf seinen Brüdern in St.
Gallen einen Besuch?

und 23 Fratrcs 'sind Novizen, zusammen 1.97 Schüler, eine

Zahl, die mit der letztjährigcn ungefähr zusammentrifft.

P Wallis. Das Francnkloster Collvmbcy sucht sich

dem Kanton durch Eröffnung eines Pensionats nützlich zu

machen.

— P Solothurn. Die Eröffnung des Pricsterseminars
der Diöcese Basel findet künftigen 4. November statt und

nicht den 14., wie in letzter Nummer irrig angegcden wurde.

— P Lnzern. (Einges.) Dieser Tage kam mir der

„Zngcrkalendcr" für 1862 in die Hände, und da fand ich

meinen Pfarrer Herzog von Ballwyl wieder. Begierig las
ich sein „Evi" nnd wurde mit jedem Absatz mehr lind mehr
darüber erfreut. Der kennt das Leben und versteht es zu.

schildern, dachte ich. Ein Anderer aber sagte darüber: Das
ist ein Aufgeklärter. Dieses kleine Genrestück gehört

zu dem Besten, was der Verfasser geschrieben oder hinge-

worsen hat; denn verwundern muß man sich, wie viel und

zugleich wie gut dieser Pfarrer schreibt, nnd doch dabei den

Borwurf der Schweiz.-Ztg. nicht verdient, daß er „immer
zu Hause hocke."

P Aargau. (Brief.) Schon wieder hat die Schweiz
nnd zumal das Freienamt im Aargan den Verlust eines ans-

gezeichneten nnd allgemein beliebten Priesters zu beklagen.

Der Hochw. Hr. Jos. Fischer von Meerenschwand, geb. im

Jahr 1803, starb den 18. Okt. 1861 als K,aplan von

Mcllingcn im Alter von 58 Jahren. Dieser Todesfall ist

für die Stadt Mcllingcn nnd ihre Umgebung ein sehr

schmerzlicher Verlust, denn Jos. Fischer war ein edles

Mcnschcnhcrz und. ein würdiger Priester, der sich ganz der

Kirche nnd der Menschheit hingegeben nnd aufgeopfert hat.

Der Selige machte seine Gymnasialstudien mit Anszeich.

nnng in den Klöstern zu Wcttingcn und Muri; seine philo
sophischcn und theologischen Studien aber bei den Jesuiten

zu Freiburg in der Schweiz; die Priesterweihe empfing er

in Chur. Schon vor Empfang der hl. Weihen, im Jahr
1824, wurde der talentvolle junge Mann als Kaplan sei-

ncr Hcimathgcmcindc Meerenschwand erwählt, welche er im

gleichen Jahre bezog und während 1.6 Jahren an seinem

Heimathsorte thätig wirkte; nachher pastorirte er einige Zeit
in Kemtcn, bis er im Jahre 1842 als Kaplan der Stadt

Mcllingen erwählt wurde, welche Stelle er bis szn seinem

Tode innc hatte. — Kirchen und Weltgeschichte waren seine

Lieblingsfächer; in beiden hatte er sich eben so ausgczeich-

nete als sichere Kenntnisse erworben; er sprach und schrieb

die lateinische und französische Sprache mit der gleichen Gc-

läufigkeit, wie seine deutsche Muttersprache. Der Vcrstor-
bcnc war thätig in der Seelsorge als Beichtvater und Prc-
digcr bis an's Grab. Mit Recht genoß derselbe den Ruf
eines ausgezeichneten Kanzelredncrs Aargau's; im Inhalt
nnd Vortrag seiner Predigten lag ein großes oratorischcs
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Talent, das sowohl den Verstand als das Herz der Znhö-
rer ergriff und unwillkürlich mit sich fortriß. Durch seine

humoristischen Witze in Gesellschaften und im Einzelnen

wußte er das Volk so an sich zu fesseln, daß mit Wahr-
hcit gesagt werden kann: Wer kann ihm feind sein, — Der
Selige gehörte der ächt konservativen Geistlichkeit an; fest

in den theologischen Grundsätzen, eifrig in der Seclsorgc,

aufopfernd in der Nächstenliebe gegen Arme und Unglück-

liehe, liebreich und höflich im Umgänge gegen Jedermann,

heiter im gesellschaftlichen Freundeskreise,

Einen Mißton in sein Leben brachte die ungesetzliche

Aufhebung der Kloster im Kanton Aargan im Jahr 1 ^41.

Wie im Leben, so hat auch im Scheiden der Selige als

opferwilliger Priester sich bewährt, indem er zum Erben

seines Vermvgcnsnachlasses die Armen der Stadt Mellingen
einsetzte, nach Abzug der von ihm bestimmten Meßstipcn-

dien und des Hausrathcs, welchen er seiner alten, vicljäh-

rigen Haushälterin vermachte. Er hat hicnicdcn wenig

gute Tage gesehen, denn er hatte vielfach auch gegen Ver-

folgung und Vcrlänmdnng zu kämpfen. Die ganze Stadt

Mellingen ohne Ausnahme und eine große Menge Volkes

der Umgebung hatte bei seinem Begräbnisse den erlittenen

Verlust mit ihren weinenden Augen und weithin schallen-

dem Rnfev Gott hat uns schwer heimgesucht! an den Tag

gelegt. Den 21. Okt., Morgens 9 Uhr, fand die Bcgräb-

niß statt; voran Kreuz und Fahne mit der Schuljugend;
vor und nach dem Sarge wurden von einer Anzahl weiß-

gekleideter Jungfrauen Kränze getragen; hierauf folgten die

Sänger, die Geistlichkeit, 13 an der Zahl, die Stadtbchör-

den, Verwandte und das übrige Volk. Mit ihm ging der

letzte Geistliche mit kurzen Beinkleidern im Freicnamtc zu

Grabe. Die ewige Ruhe folge ihm nach!

--Z- Thurgau. (Einges.) Die Thnrgancr Zeitung bringt
die unerquickliche Stachricht, daß man mit dem Gedanken um

gehe, die landwirthschaftlichc Schule von Krcuzlingcn nach

St. Katharinathal zu versetzen; hiemit wäre dem Kloster

die Axt an die Wurzel gesetzt. Es scheint, die Klostergüter

von Kreuzliugcn haben den Kultur-Höhepunkt erreicht; nun
müssen die Klostergüter von Katharinathal auch auf den

Kulminationspunkt gebracht werden.

Im nächsten December wird im Gr, Rath in Zürich die

Klostcrangclegcnhcit von Nheinau verhandelt werden. Es
ist wenig Hoffnung zur Fortcxistcnz vorhanden. Fällt
Nheinau, so wird unmittelbar Katharinathal folgen, so

ahndet man wenigstens.

- P Schaffhauscn, Es verlautet, der Hoehw. Wilhelm
Kathri, weiland Vikar in Ramsen, sei nach Aufforderung
und Drohung des Hochwsl. Bischofs von Chnr von seiner

Anforderung an Ramsen klüglich abgestanden.

/X Protestant, Schweiz, Ein Correspondent des

„Kirchenblattes für die reformirte Schweiz" rescrirt unter
Andcrm auch über die Versammlung der katholischen Vcr-
eine in München. „Die Versammlung in München, heißt
es im betreffenden Referate, ist ein auch für uns beach-

tenswerthcs Ercigniß. Daß die katholische Kirche es

nicht verschmäht, neben der festen Organisation der Kirche
auch das Vercinswcscn für ihre Zwecke zu bcnützen, ist
eine bekannte Sache. Jetzt in der schweren Bedrängniß
des Oberhauptes der Kirche mußte es natürlich eine Haupt-
aufgabc einer solchen Generalversammlung sein, sich über
diese Frage ansznsprcchcn. Es wird sich Niemand wundern,
daß es in einem für die weltliche Macht des Papstes güii-
stigen Sinne geschah. Das alte Herkommen, die Fnrckt
vor einer Zerstörung oder doch Störung der Einheit
der Kirche, die Abneigung gegen die revolutionäre Strö
mung in Italien werden natürlich die eifrigen Katholiken
sehr für Fortdauer der weltlichen Macht des Papstthums
einnehmen und so wenig ein solcher Verein das wahrschein-
lieh Unabwe.ndbarc abwenden wird, so kann er doch hoffen,
auf die öffentliche Meinung durch ein energisches Auftreten
bestimmend einzuwirken,"

Sticht so günstig, wie über den allgemeinen Eindruck
der Versammlung, spricht sich Referent über einzelne Red-
ner ans. So z, B. bemerkt er dem Domkapitnlar Dr.
Monfang, wenn er von der persönlichen Größe des Pap-
stcs spricht, zwar nichts entgegen, doch, wenn er hervor-
hebt, wie der Papst gleich dem göttlichen Heilande vom
Almosen lebe, meint er, die Verglcichnng des vom Almosen
lebenden Papstes mit dem Heilande, der im Stall geboren
wurde, sei mehr als bedenklich, wenn man an den Auf-
wand des päpstlichen Hofes und die abscheuliche Finanz-
wirthschaft in Rom denke. Der protestantische Referent
mag vielleicht nicht wissen, daß der kleine Aufwand am
römischen Hofe mit jenem an andern Höfen in gar keinem
Verhältnisse steht, so daß z.B. der Papst in seinem Schrei-
ben an den großen Kaiser von Frankreich eine Pension von
den Fürsten sich mit der Versicherung ansbat, er werde
für seine Person mit 25 Sons täglich ausreichen und für
diese würde schon gesorgt werden. Auch in Bezug auf die
übrige Finanzwirthschaft in Rom scheint er unwissend zu
sein, was der römische Staat bei seinen kleinen Einnahmen
und den geringen Steuern des Landes noch jährlich für die
dortigen Wohlthätigkcits-Anstalten thut, während andere
Staaten hierin nur so wenig thun, so daß es mit der
römischen Finanzwirthschaft doch gar so schlimm nicht stehen
muß. Noch weniger glaubt Referent die Worte des geist-
lichen Rathes Thissen ans Frankfurt gelten lassen zu müs-
sen, daß die Protestanten an manchen Orten einen Altar
neben der Kanzel und das Sakramenr der Buße begehren,
da dock kein Mensch unter ihnen dieß wünsche, mit Aus-



nähme einiger halbkatholischer Lutheraner. Die Bcmcrkun-

gen dieses Redners über Toleranz und die Möglichkeit einer

Wiedervereinigung der Protestanten mit den Katholiken fügt

Referent dann bei: „Mit der Annahme der dogmatischen

Wahrheiten und der kirchlichen Segnungen der katholischen

Kirche durch die Protestanten und darum auch mit der

Wiedervereinigung wird es noch gute Weile haben; wir

wollen zufrieden sein, wenn »ran einander nur im Ernste

tolerirt." — Wirklich sind solche Aeußerungen noch keine

günstigen Präliminarien zu einer baldigen Wiedervereinigung.

Rom. Bei der Abschiedsandienz des Hrn. v. Gra-

mont drückte dieser in sehr ehrerbietiger Weise sein Bedauern

ans, während seiner Mission dem römischen Hofe keine

besseren Beweise seiner Liebe und Achtung für das nnbe-

streitbare Recht haben geben zu können. Pius IX. verlieh

Hrn. von Gramont das Großband seines Ordens; es ist,

wie der Correspondent hervorhebt, der einzige Gesandte, der

so spät sich dieser hohen Auszeichnung erfreute.

Man scheint den Malteser-Orden zur Grundlage

der päpstlichen Armee machen zu wollen. Wie man sagt,

werden einige junge französische Edelleute in denselben ein-

treten, um den Eifer dieser Ritterschaft wieder anzufachen.

Unter Letzteren nennt man Herrn v. Montesqnie, einen

Mann von 38 bis 4V Jahren, welcher alle drei Monate

mit eingesammelten 50,000 Franken für den heiligen Vater

nach Rom kommt.

Italien. Turin, 17. Oct. Passaglia hat Nom ver-

lassen. An demselben Tage fand in der Behausung des

Professors eine strenge Haussuchung statt und weiß man

daher nicht, ob Passaglia Rom aus freien Stücken verließ,

oder ob er ausgewiesen wurde.

^ 19. Oet. Der Pater Passaglia wird zu Turin er-

wartet. Plan kündigt die Veröffentlichung einer Broschüre

an-. „Die römische Curie und die Jesuiten", welche man

dem Cardinal Andrea, dem Prälaten Liverani oder dem

Canvnicns Boali zuschreibt.

Preußen. Bei der Krönungsfeicrlichkeit in Königsberg

sprach der Cardinal-Erzbischof von Köln in seiner Anrede

an den König unter Anderm auch folgende Worte : „Wenn
auch in diesen Tagen weitverbreiteter Umsturzgclüste unge-

rechte Hände, vorgeblich einer durch Waffendruck und Trug
erpreßten Volksstimmc, die aber nicht Gottes Stimme ist,

folgend, nach fremden Kronen greifen, und wenn ihre bln-

tige Faust den ältesten, rechtmäßigsten und ehrwürdigsten

Thron in Trümmer zu schlagen sucht, so kann und darf

und wird die Kirche, ihr Oberhaupt nnd wir, sich dadurch

niemals abhalten lassen, fort und fort Zeugniß abzulegen

für die ewige Gottcsordnung und die daraus gegründete

Mcnschcnordnung, um Einsprache zu erheben gegen Unrecht

und Gewalt und es muß uns das eine um so dringendere

Aufforderung werden, uns mit a.llcn unseren Gläubigen
wie es auch immer noch kommen möge, um den Thron
und die geheiligteste Person unseres von Gott gesetzten Kv-

uigs eng zusammen zu schaareu" w. —
Polen. Warschau, 18. Oct. Der Verwalter der Erz-

diöeese hat in Folge ' des militärischen Einschreitens den

Dom nnd die Bcrnhardinerkirche gänzlich unter Siegel schlie-

ßcn lassen und in den übrigen die Abhaltung der Gottes-

dienste snspcndirt. Heute begaben sich die höchsten hier an-
wesenden Prälaten zum Statthalter, um Genugthuung und

Sicherstellung der Kirchen vor ähnlichen Entweihungen zu

verlangen. Graf Lambert bedauerte das Geschehene und
versicherte den Deputirteu, daß Anordnung getroffen sei,

daß sich dergleichen llcbcrschreitnngen fernerhin uncht mehr
wiederholten.

Literatur.
- «5 Lesebuch für Volksschule». Bearbeitet von vr.

I. B n m ülle r -und Dr. I. S: ch u st c r. Dritte nnd vierte
Abtheilung. Drittes und viertes Schuljahr. Mit vielen
Abbildungen. Freiburg im Breisgau, Herdcr'schc Ver-
lagshandlung, 1881.

Obgcnannte Herren Verfasser, die als Gelehrte und Pä-
dagegen weithin einen guten Klang besitzen, haben bekannt-
lich in acht Abtheilungen für jdie einzelnen Schuljahre ein
illnstrirtes Lesebuch für Volksschulen herausgegeben, wovon
bereits die zwölfte Auflage erschienen ist. Die günstigsten
Rezensionen von Seite kompetenter Schulmänner Deutsch-
lands haben dem Werke Eingang verschafft, nnd im Zeit-
verlaufe hat es sich in den Schulen selbst erprobt gefunden.
Unter Andern hat der ausgezeichnete Pädagog und Schul-
mann Kellner folgendes Urtheil abgegeben: „Ich habe die-
scs planmäßig gearbeitete Werk mit großem Interesse genauer
durchgesehen und mich der zweckmäßigen Stoffwahl und An-
ordnnug wahrhaft gefreut. Der clemcntarische Stufengang
hat mich sehr angesprochen, und ich glaube versichern zu
dürfen, daß sich seiner die Lehrer mit dem besten Erfolge
bedienen werden." — Dieses Urtheil gilt auch von der
dritten und vierten Abtheilung des vorliegenden Lesebuches,
welches mit seinen gut ausgewählten Erzählungen, Geschick)-

ten, Beschreibungen, besonders aue »aturgeschichtlichem Ge-
biete, und mit seinen einfachen poetischen Stückeil in der
Hand der Lehrer und Schüler gute Dienste thun wird.

Pcrsvnal-Clirvnik. 4Todessall. sKt. Th arg au.) Am 26. d.
verschied selig in dcm Herrn der seit 18SV in Dicßcnhofen als Kaplan
angestellte Hvchw. Hr. Jakob s idler. Derselbe ward im Jahre
1761 den 14. Oktober geboren zu Nisch, Kt. Zug, absolvirte seine
Studien theils zu Freiburg i. d. Schweiz, theils zu Luzern, verweil-
tete sodann nach empfangener Priesterweihe über ülZ Jahre lang die
Pfarrei Altcndorf in der March, und erhielt nach mehreren harten
Stürme», die über ihn gekommen, zuletzt die hiesige Kaplanei, welche
Stelle, da sie nur unwichtige Obliegenheiten hat, ihm hinreichende
Muse gewährte, sieb auf den Tod vorzubereiten, der ihn nun letzten
Samstag in einem Alter von 7it Jahren in ein besseres Leben hinüber-
führte. N. 1. 1'.

EtziwlNtlv» lb Diuck INI» Zö. 8ch»N'»lNmnnn in 'Jokothlilil.


	

